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26.000 fehlende Pflegekräfte durch überdurchschnittliche26.000 fehlende Pflegekräfte durch überdurchschnittliche
krankheitsbedingte Ausfällekrankheitsbedingte Ausfälle

Autorenteam des SOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und Sozialpolitik der UniversitätAutorenteam des SOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und Sozialpolitik der Universität
Bremen erstellt Pflegereport 2020 im Auftrag der BARMERBremen erstellt Pflegereport 2020 im Auftrag der BARMER

Heute wurde im Tagungszentrum im Haus der Bundespressekonferenz der diesjährige BARMERHeute wurde im Tagungszentrum im Haus der Bundespressekonferenz der diesjährige BARMER
Pflegereport vorgestellt. Darin wurden insbesondere die Belastungssituationen und diePflegereport vorgestellt. Darin wurden insbesondere die Belastungssituationen und die
Gesundheitszustände von Pflegekräften analysiert. Durch überdurchschnittliche KrankheitslastGesundheitszustände von Pflegekräften analysiert. Durch überdurchschnittliche Krankheitslast
ging im Jahr 2017 die Arbeitszeit von 26.000 Pflegekräften verloren. Im Report wurde die aktuelleging im Jahr 2017 die Arbeitszeit von 26.000 Pflegekräften verloren. Im Report wurde die aktuelle
Pflegepolitik hinsichtlich der Problematik des Pflegenotstands diskutiert - insbesondere auch vorPflegepolitik hinsichtlich der Problematik des Pflegenotstands diskutiert - insbesondere auch vor
dem Hintergrund zusätzlicher Belastungen durch die Corona-Pandemie. Die Autoren Professordem Hintergrund zusätzlicher Belastungen durch die Corona-Pandemie. Die Autoren Professor
Dr. Heinz Rothgang, Dr. Rolf Müller und Benedikt Preuß liefern weiterhin vertiefendeDr. Heinz Rothgang, Dr. Rolf Müller und Benedikt Preuß liefern weiterhin vertiefende
Untersuchungen zu Fallzahlen, Inzidenzen, Prävalenzen und Pflegeverläufen. WesentlicheUntersuchungen zu Fallzahlen, Inzidenzen, Prävalenzen und Pflegeverläufen. Wesentliche
Datengrundlagen sind die Pflegestatistik des Statistischen Bundesamts und die Routinedaten derDatengrundlagen sind die Pflegestatistik des Statistischen Bundesamts und die Routinedaten der
BARMER.BARMER.

Vielfach erhöhte Belastungen in der PflegeVielfach erhöhte Belastungen in der Pflege

Für Pflegekräfte wurden in vielen Bereichen erhöhte Belastungen festgestellt. Rund 92 ProzentFür Pflegekräfte wurden in vielen Bereichen erhöhte Belastungen festgestellt. Rund 92 Prozent
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der Altenpflegefachkräfte arbeiten häufig im Stehen (im Vergleich zu 47 Prozent in sonstigender Altenpflegefachkräfte arbeiten häufig im Stehen (im Vergleich zu 47 Prozent in sonstigen
Berufen) Häufiges Heben und Tragen von schweren Lasten wird von 76 Prozent derBerufen) Häufiges Heben und Tragen von schweren Lasten wird von 76 Prozent der
Altenpflegefachkräfte berichtet (gegenüber 15 Prozent in sonstigen Berufen). Deutlich häufiger istAltenpflegefachkräfte berichtet (gegenüber 15 Prozent in sonstigen Berufen). Deutlich häufiger ist
zudem das Arbeiten in Zwangshaltungen (45 Prozent zu 11 Prozent). Von denzudem das Arbeiten in Zwangshaltungen (45 Prozent zu 11 Prozent). Von den
Altenpflegefachkräften geben 52 Prozent an, häufig Vorschriften bezüglich der MindestleistungAltenpflegefachkräften geben 52 Prozent an, häufig Vorschriften bezüglich der Mindestleistung
oder der Zeit für bestimmte Arbeiten zu haben (im Vergleich zu 27 Prozent in den sonstigenoder der Zeit für bestimmte Arbeiten zu haben (im Vergleich zu 27 Prozent in den sonstigen
Berufen). Häufig unter Termin- und Leistungsdruck stehen 63 Prozent (Vergleichsgruppe: 50Berufen). Häufig unter Termin- und Leistungsdruck stehen 63 Prozent (Vergleichsgruppe: 50
Prozent). Dass sie häufig sehr schnell arbeiten zu müssen, berichten 53 Prozent im Vergleich zuProzent). Dass sie häufig sehr schnell arbeiten zu müssen, berichten 53 Prozent im Vergleich zu
39 Prozent der sonstigen Beschäftigten und 31 Prozent der Altenpflegefachkräfte geben an,39 Prozent der sonstigen Beschäftigten und 31 Prozent der Altenpflegefachkräfte geben an,
häufig bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit zu gehen (16 Prozent bei den sonstigen Berufen).häufig bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit zu gehen (16 Prozent bei den sonstigen Berufen).
All dies wird von den Pflegekräften auch häufiger als belastend empfunden als von denAll dies wird von den Pflegekräften auch häufiger als belastend empfunden als von den
Beschäftigten in sonstigen Berufen.Beschäftigten in sonstigen Berufen.

Schlechterer Gesundheitszustand bei PflegekräftenSchlechterer Gesundheitszustand bei Pflegekräften

Korrespondierend zur Arbeitsbelastung stellen die Autoren des Reports für Pflegekräfte einenKorrespondierend zur Arbeitsbelastung stellen die Autoren des Reports für Pflegekräfte einen
insgesamt schlechteren Gesundheitszustand fest. Dieser Zusammenhang zeigt sich bei alleninsgesamt schlechteren Gesundheitszustand fest. Dieser Zusammenhang zeigt sich bei allen
angewandten Messverfahren. Sowohl aus Befragungsergebnissen als auch bei den Analysen derangewandten Messverfahren. Sowohl aus Befragungsergebnissen als auch bei den Analysen der
ambulanten Diagnosen, der Fehlzeiten, der Arzneimittelverordnungen und derambulanten Diagnosen, der Fehlzeiten, der Arzneimittelverordnungen und der
Krankenhausaufenthalte sind Pflegekräfte bei Erkrankungen des Bewegungsapparates und beiKrankenhausaufenthalte sind Pflegekräfte bei Erkrankungen des Bewegungsapparates und bei
den psychischen und Verhaltensstörungen in höherem Ausmaß betroffen. Obwohl dieden psychischen und Verhaltensstörungen in höherem Ausmaß betroffen. Obwohl die
Belastungen von Altenpflegefachkräften und Altenpflegehilfskräften sich in vielen Bereichen sehrBelastungen von Altenpflegefachkräften und Altenpflegehilfskräften sich in vielen Bereichen sehr
ähneln, ist der Gesundheitszustand der Hilfskräfte schlechter als der der Fachkräfte.ähneln, ist der Gesundheitszustand der Hilfskräfte schlechter als der der Fachkräfte.

Sehr viel Pflegepersonal fällt krankheitsbedingt aus.Sehr viel Pflegepersonal fällt krankheitsbedingt aus.

Für Altenpflegefachkräfte wurde ein Krankenstand von 7,2 Prozent ermittelt. Bei denFür Altenpflegefachkräfte wurde ein Krankenstand von 7,2 Prozent ermittelt. Bei den
entsprechenden Hilfskräften lag dieser sogar bei 8,7 Prozent. In den sonstigen Berufen wurdeentsprechenden Hilfskräften lag dieser sogar bei 8,7 Prozent. In den sonstigen Berufen wurde
dagegen ein Krankenstand von 5,0 Prozent verzeichnet. Aus der Multiplikation der Differenz imdagegen ein Krankenstand von 5,0 Prozent verzeichnet. Aus der Multiplikation der Differenz im
Krankenstand mit der Zahl der beschäftigten Pflegekräfte resultiert die (Arbeitszeit, dieKrankenstand mit der Zahl der beschäftigten Pflegekräfte resultiert die (Arbeitszeit, die
überdurchschnittlich durch krankheitsbedingte Fehlzeiten am Arbeitsplatz verloren ging). Dieseüberdurchschnittlich durch krankheitsbedingte Fehlzeiten am Arbeitsplatz verloren ging). Diese
überdurchschnittlich verlorengegangene Arbeitszeit beläuft sich auf das Ausmaß der Arbeitszeitüberdurchschnittlich verlorengegangene Arbeitszeit beläuft sich auf das Ausmaß der Arbeitszeit
von gut 24.000 Pflegekräften im Jahr 2017.von gut 24.000 Pflegekräften im Jahr 2017.
Von 1.000 Altenpflegefachkräften gehen durchschnittlich 3,9 innerhalb eines Jahres in dieVon 1.000 Altenpflegefachkräften gehen durchschnittlich 3,9 innerhalb eines Jahres in die
Erwerbsminderungsrente, bei den Altenpflegehilfskräften sind es 6,0 von 1.000 und bei denErwerbsminderungsrente, bei den Altenpflegehilfskräften sind es 6,0 von 1.000 und bei den
sonstigen Berufen 3,0 von 1.000. Aus der überdurchschnittlichen Frühverrentung resultieren fastsonstigen Berufen 3,0 von 1.000. Aus der überdurchschnittlichen Frühverrentung resultieren fast
2.000 verlorene Pflegekräfte im Jahr 2017. In der Summe von überdurchschnittlichen2.000 verlorene Pflegekräfte im Jahr 2017. In der Summe von überdurchschnittlichen
krankheitsbedingten Fehlzeiten und überdurchschnittlichen Eintritten in diekrankheitsbedingten Fehlzeiten und überdurchschnittlichen Eintritten in die
Erwerbsminderungsrente ergibt sich das Ausmaß der Erwerbszeit von 26.000 Pflegekräften, dieErwerbsminderungsrente ergibt sich das Ausmaß der Erwerbszeit von 26.000 Pflegekräften, die
allein im Jahr 2017 verloren ging.allein im Jahr 2017 verloren ging.

Kein Weg führt an mehr Personal vorbei.Kein Weg führt an mehr Personal vorbei.

Derzeit ist die eingesetzte Pflegepersonalmenge nicht ausreichend, um eine fachgerechte PflegeDerzeit ist die eingesetzte Pflegepersonalmenge nicht ausreichend, um eine fachgerechte Pflege

Seite 2/3Seite 2/3

www.socium.uni-bremen.de


und gesundheitsförderliche Arbeitsbedingungen für das Pflegepersonal zu gewährleisten. Dieund gesundheitsförderliche Arbeitsbedingungen für das Pflegepersonal zu gewährleisten. Die
resultierende Arbeitsverdichtung führt zu einer überdurchschnittlichen Belastung und zuresultierende Arbeitsverdichtung führt zu einer überdurchschnittlichen Belastung und zu
negativen gesundheitlichen Auswirkungen. Die daraus entstehenden vermehrten Fehlzeiten undnegativen gesundheitlichen Auswirkungen. Die daraus entstehenden vermehrten Fehlzeiten und
Berufsaustritte verstärken den Pflegenotstand. Dies führt für die verbleibenden PflegekräfteBerufsaustritte verstärken den Pflegenotstand. Dies führt für die verbleibenden Pflegekräfte
wiederum zur Erhöhung der Arbeitsbelastung. „Diesen Teufelskreis gilt es zu durchbrechen“,wiederum zur Erhöhung der Arbeitsbelastung. „Diesen Teufelskreis gilt es zu durchbrechen“,
fordern die Autoren der Studie, „wenn die Pflege dauerhaft qualitätsgesichert geleistet werdenfordern die Autoren der Studie, „wenn die Pflege dauerhaft qualitätsgesichert geleistet werden
soll. Dafür braucht es mehr Personal.“soll. Dafür braucht es mehr Personal.“

Download:Download:
BARMER Pflegereport 2020BARMER Pflegereport 2020
Statement von Prof. Rothgang anlässlich der PressekonferenzStatement von Prof. Rothgang anlässlich der Pressekonferenz
Folienvortrag von Prof. Rothgang anlässlich der PressekonferenzFolienvortrag von Prof. Rothgang anlässlich der Pressekonferenz

Kontakt:Kontakt:
Prof. Dr. Heinz RothgangProf. Dr. Heinz Rothgang
SOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und SozialpolitikSOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und Sozialpolitik
Mary-Somerville-Straße 3Mary-Somerville-Straße 3
28359 Bremen28359 Bremen
Tel.: +49 421 218-58557Tel.: +49 421 218-58557
E-Mail: E-Mail: rothgang@uni-bremen.derothgang@uni-bremen.de

Dr. rer. pol. Rolf MüllerDr. rer. pol. Rolf Müller
SOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und SozialpolitikSOCIUM Forschungszentrum Ungleichheit und Sozialpolitik
Mary-Somerville-Straße 3Mary-Somerville-Straße 3
28359 Bremen28359 Bremen
Tel.: +49 421 218-58554Tel.: +49 421 218-58554
E-Mail: E-Mail: rmint@uni-bremen.dermint@uni-bremen.de

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

Seite 3/3Seite 3/3

www.socium.uni-bremen.de
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_BARMER_Pflegereport_2020.pdf
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_BARMER_Pflegereport_2020.pdf
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_Statement_Rothgang_Pflegereport2020.pdf
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_Statement_Rothgang_Pflegereport2020.pdf
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_Prasentation_Rothgang_Pflegereport2020.pdf
https://www.socium.uni-bremen.de/uploads/News/2020/20201201_Prasentation_Rothgang_Pflegereport2020.pdf
/ueber-das-socium/mitglieder/heinz-rothgang/
/ueber-das-socium/mitglieder/heinz-rothgang/
mailto:rothgang@uni-bremen.de
mailto:rothgang@uni-bremen.de
/ueber-das-socium/mitglieder/rolf-mueller/
/ueber-das-socium/mitglieder/rolf-mueller/
mailto:rmint@uni-bremen.de
mailto:rmint@uni-bremen.de
http://www.tcpdf.org
http://www.tcpdf.org

